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Luba Kyyanovska (L’viv/Ukraine)
Repräsentation der europäischen Kultur in der
Tätigkeit der Gesangvereine in Lemberg (Ende des 19.
bis Anfang des 20. Jahrhunderts)
Auf dem Territorium des multinationalen österreichischen Kronlandes Ga-
lizien und Lodomerien mit seiner Hauptstadt Lemberg (ukrain. L’vìv, poln.
Lwów) begegneten und verschränkten sich im 19. und zu Anfang des 20.
Jahrhunderts west- und osteuropäische kulturelle Traditionen auf einzigar-
tige Weise.1 Zahlreiche philosophische, wissenschaftliche, ästhetisch-künst-
lerische Einflüsse strömten hier aus allen Ecken und Enden Europas zusam-
men und prägten die Humanwissenschaften wie auch die Architektur, die
bildende Kunst, die Literatur und besonders die Musik auf beeindruckende
Weise. Die Chorvereine spielten während einer sehr langen Zeit die Rolle
geistiger Zentren der Region. In ihnen wurden nicht nur die traditionellen
Formen des Musiklebens gepflegt, sondern sie erfüllten darüber hinaus auch
weitere soziale, politische und kulturelle Funktionen. Die Besonderheiten
der geistigen und intellektuellen Entwicklung des ‚Königreichs Galizien und
Lodomerien‘ waren durch mehrere Faktoren bedingt, vor allem durch das
Bemühen, die Eigenheiten der galizischen Musikkultur in den europäischen
Raum zu integrieren, wobei die Gesangvereine die Rolle von ‚Botschaftern
der Nationalkultur‘ übernahmen.
Die Originalität (Eigenartigkeit) der kulturellen Entwicklung in Galizien
war durch seine geografische Lage an der Nahtstelle von Ost- und Westeu-
ropa bedingt. Einerseits gab es eine Reihe von wesentlichen Vorteilen, wie
eine umfangreiche Industrie- und Handelsinfrastruktur als Grundlage des
materiellen Wohlstandes des Landes, womit dieses in die Lage versetzt war,
ein kulturelles Umfeld mit entsprechenden Institutionen, darunter zahlrei-
chen Gesangvereinen, zu unterstützen. Andererseits verursachte aber die
1Von 1434 bis 1772 gehörte Galizien zum polnischen Königreich, von 1772 bis 1918
zu Österreich (als Königreich Galizien und Lodomerien), 1918/1919 bestand hier eine
Westukrainische Volksrepublik, von 1919 bis 1939 gehörte es wieder zu Polen, 1939
besetzten die Bolschewiken Galizien, 1941 die Faschisten, 1944 kehrten die Bolsche-
wiken zurück, danach wurde Galizien gespalten: Der westliche Teil mit Krakau [poln.
Kraków] gelangte zu Polen, der östliche mit L’vìv zur UdSSR. 1991 erkämpfte die
ganze Ukraine, auch Galizien als ihr Teil, die Unabhängigkeit.
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relative Abgeschiedenheit von den großen europäischen Kulturzentren in
Europa auch einen gewissen Provinzialismus der Kultur in dieser Region.
Letzteres betonten die Vertreter der Wiener Metropole, die dem Land Ga-
lizien den abwertenden Spitznamen ‚Bärenland‘ verliehen.
Die Galizier und insbesondere die Bewohner der Hauptstadt des Landes,
die Lemberger, hatten ein besonderes Interesse an Musik und am Theater.
Sie nahmen Innovationen in der Vokal-, Chor- und Instrumentalsphäre be-
geistert auf und luden bekannte Künstler – Sänger wie Instrumentalisten –
zu Gastspielen ein. Sie versuchten, ständig über die neuesten Leistungen
der Kunst, darunter der Musik, im Bilde zu sein und bewiesen damit die
Zugehörigkeit zu Europa.
Leszek und Teresa Mazepa bieten in dem Buch Der Weg zur Musikaka-
demie in Lemberg einen Überblick über Konzerte und das Theaterleben der
Stadt in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts, und die Menge wie auch
Vielfalt der Programme und das Niveau der Interpreten sind bemerkens-
wert.
Unter den Gastmusikern des ersten Drittels des 19. Jahrhunderts
sind die Geiger Jacques-Féréol Mazas, Ignaz Schuppanzigh, Leo Herz,
Tytus Jachimowski, Felix Lipiński, Józef Bielawski [. . .]; die Pianis-
ten Maria Szymanowska, Józef Krogulski [. . .], die Cellisten Józef
Wagner, Samuel Kosowski, Berngard Romberg [. . .]; die Musikerfa-
milie Kątski – der Geiger Karol, die Sängerin Eugenie, die Pianisten
Anton, Apolinari, Stanislaw, [. . .] [sowie eine große Zahl an] Sängern
und Sängerinnen, wie die Solisten des Lemberger Theaters, sowie aus-
wärtige Gäste (z. B. Angelica Catalagni, Antonina Campi, Susanna
Renault, Giovanni Chelli) [. . .] besonders herauszuheben.2
Die zweite wichtige Besonderheit der galizischen Musikkultur, die die eth-
nische Zusammensetzung der Gesellschaft widerspiegelt, war ihr multina-
tionaler Charakter. Die zahlreichen nationalen Gemeinschaften – die pol-
nische, die ukrainische (ruthenische) und die jüdische, die deutsch-öster-
reichische, tschechische, ungarische und andere – begründeten eigene Insti-
tutionen, in denen die jeweiligen spezifischen Traditionen gepflegt wurden.
Das homogene soziokulturelle Umfeld führte zwangsläufig zu mehr oder
weniger intensiver multikultureller Interaktion.
2Leszek und Teresa Mazepa, Šlâh do muzičnoï akademìï u L’vovì [Der Weg zur Musik-
akademie in Lemberg]. T. 1: Vìd dobi mìs’kih muzikantìv do Konservatorìï (poč. XV
st. – do 1939) [Von der Zeit der städtischen Musiker bis zum Konservatorium (Vom
Anfang des 15. Jahrhunderts bis 1939)], L’vìv: Spolom, 2003, S. 32.
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In der kulturellen Entwicklung des Landes existierten nebeneinander
natürlicherweise zwei entgegensetzte Tendenzen:
– eine zentripetale Tendenz, die die einzigartigen, wesentlichen
Seiten nationaler Mentalität in der professionellen Kunst her-
vorhob und hinsichtlich der Musik deren große sozialen und
patriotischen Werte an der Entwicklung des Bewusstseins ei-
ner jeden Nation bestätigte;
– eine radiale Tendenz, in der natürlich sich vielfältige Einflüsse
benachbarter Kulturen und neue pan-stilistische Trends verei-
nigten, die die nationalen Grenzen überwand und die Synthese
der Kulturen und die Transformation der neuen künstlerischen
Tendenzen erreichte.3
In diesem recht unterschiedlichen kulturellen und künstlerischen Bereich
der Region eroberten die Chormusik und dementsprechend die Vereine,
die sie pflegten, die Position eines empfindsamen Barometers aller nationa-
len und sozial-politischen Prozesse und lösten damit bestimmte Aufgaben,
die den geistigen und intellektuellen Bedürfnissen ihres Milieus dienten.
Insgesamt halfen sie, entsprechende Formen der Chorbewegung zu etablie-
ren, eine bestimmte Repertoirepolitik zu führen; sie entwickelten Kontakte
mit ähnlichen Vereinen in anderen Städten und Ländern, entwickelten und
erweiterten die galizische Chorkultur und strahlten so auf den gesamten
europäischen Raum aus.
Mit der Gründung der Gesellschaft der Musikfreunde im Jahr 1838 in
L’vìv (seit 1860 Galizischer Musikverein) wird das Konzertleben systema-
tisiert und strukturiert. Es erweitert sich die Palette der Werke in den Pro-
grammen der städtischen Konzerte, und Gastauftritte auswärtiger Künstler
werden intensiviert.
Das Ziel des Galizischen Musikvereins war gemäß seinem Statut, sich um
„die Förderung und Verbreitung der Musik in der Provinz, und vor allem
die Ausbildung und das Verständnis, die Erziehung des musikalischen Ge-
schmacks, sowie die Kenntnisse der musikalischen Literatur“4 zu kümmern.
3Luba Kiânovska [Kyyanovska], Galic’ka muzična kul’tura XIX–XX st. [Galizische
Musikkultur des 19.–20. Jahrhunderts, Černìvcì: Kniga XXI, 2007, S. 15.
4Original polnisch: „Pielęgnowanie i krzewienie muzyki w kraju, a w szczególności
kształcenie zmysłu i smaku muzycznego, ułatwianie gruntownej nauki w sztuce, tud-
zież poznanie literatury muzycznej.“ Vgl. Zentrales historisches Staatsarchiv in L’vìv
(Lemberg), Fonds 1, Inventar 54, Registratur 1142, S. 8–33: „Statut Galicyjskiego To-
warzystwa muzycznego we Lwowie”, § 1, S. 1.
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Um das zu verwirklichen, wurde bei ihm ein Konservatorium begründet, ei-
ne für Galiziens Musikentwicklung besonders wichtige Institution.
In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts begann eine Intensivierung
der Liebhaber-Chorkultur, die eine immer größer werdende Zahl an Musik-
liebhabern umfasste. Dieser Prozess fiel mit dem Prozess einer allgemeinen
sozialen Demokratisierung zusammen. Dementsprechend könnte man den
Prozess der Evolution weltlicher Chorbewegung im Land Galizien im 19.
Jahrhundert in zwei Hauptperioden einteilen:
Der erste umfasste einen Zeitraum von etwa 1826 (Gründung eines Cäci-
lien-Vereins) bis 1867, als Kaiser Franz Joseph I. die kulturelle Autonomie
aller Völker der k. und k. Monarchie erklärte.
Dementsprechend dauerte eine zweite Periode von 1867 bis zum Ersten
Weltkrieg.
Die erste Periode verfolgte ästhetische und aufklärerische Ziele und war
mit der ‚Cäcilien-Ästhetik‘ verbunden. Das Repertoire beherrschten monu-
mentale Werke, deren Inhalt auf universale Ideale zielte. Nationale Eigen-
arten entsprachen kaum diesen Idealen. Die Vertreter der verschiedenen
Nationalitäten Galiziens nahmen in den Chorvereinen an dieser Entwick-
lung unabhängig von ihrer Herkunft teil. Erst nach dem Völkerfrühling 1848
und besonders nach 1867 entwickelte sich eine national geprägte Chorbe-
wegung im ukrainischen und polnischen, weniger im tschechischen Milieu.
Nationale Chorvereine Galiziens wie die polnischen Vereine Laute [Lutnia]
und Echo oder die ukrainischen Vereine Boân und Teorban usw. stimulier-
ten die Kreativität der ortansässigen Komponisten und führten zu sozialen
Aktivitäten (u. a. Gründung von Musikschulen und Verlagen, Organisation
von Gastreisen und Jubiläumsveranstaltungen usw.). Solch eine Erweite-
rung der Tätigkeiten der Liebhabermusikvereine hatte weiterführende Er-
gebnisse.
Diese Tendenzen verstärkten sich in den letzten Jahrzehnten des 19. und
zu Anfang des 20. Jahrhunderts, vor dem Ersten Weltkrieg. In Galizien
ist eine quantitative Zunahme in den meisten Gesangvereinen, die Erwei-
terung der Palette der Teilnehmer und eine beeindruckende Vielfalt der
Spezialisierung ihrer Aktivitäten zu bemerken, worauf der polnische For-
scher Leon Blaszczyk hinwies. Eine Gruppe von Sängern gründete 1880 in
Lemberg den Verein Laute [Lutnia]. Zu ihrem ersten künstlerischen Leiter
Repräsentation der europäischen Kultur in Lemberg 61
und Dirigenten wurde ein Musiker-Amateur, der Sekretär des Lemberger
Magistrates Stanisław Cetwiński, berufen.5
Der Verein Laute begann als ein dreifaches Männerquartett, doch wuchs
die Mitgliederzahl schnell an, und nach nur kurzer Zeit zählte er schon
40 bis 60 Sänger und Sängerinnen. Sie konnten schon bald komplizierte-
re Werke berühmter Komponisten aufführen. Bereits im Jahr 1886 wurde
am Verein eine Musikschule gegründet, wo Unterricht im Solo- und Chor-
gesang sowie in Harmonielehre, Kontrapunkt, Formenlehre und Musikge-
schichte erteilt wurde. Mit der Unterstützung der Landesregierung wurde
die Laute, wie Leon Blaszczyk erwähnt, schnell „zu einer beliebten Musik-
institution in der Stadt“.6 Ihr Repertoire war vielfältig und anspruchsvoll
genug, um solche Werke aufzuführen wie das Stabat mater von Giovanni
Battista Pergolesi, das Requiem von Wolfgang Amadeus Mozart und ein
weiteres solches Werk von Luigi Cherubini, Mors et vita sowie Super fla-
mina Babylonis von Charles Gounod, Die erste Walpurgisnacht von Felix
Mendelssohn Bartholdy, wie auch andere, genau so repräsentative Chor-
werke. Kurz nachdem entstanden ähnliche Vereine mit dem Namen Laute
in Warschau und Kraków.
Zu Beginn des 20. Jahrhunderts wurde eine weitere musikalische Gesell-
schaft, die Moniuszko-Musikgesellschaft [Towarzystwo Muzyczne im. Mo-
niuszki], mit einem breiten und ehrgeizigen kulturellen und künstlerischen
Ziel gegründet. Ihr Statut wurde im Jahre 1908 genehmigt. In ihm heißt
es: „Der Zweck der Moniuszko-Musikgesellschaft in Lemberg besteht in
der Pflege und Verbreitung der Chor- und Instrumentalmusik in der Re-
gion und der Erziehung des musikalischen Geschmacks, der Unterstüt-
zung der Musikausbildung, das Vertrautmachen mit der Musikliteratur
usw.“7 Die Mittel dafür sollten sein: der Unterhalt eines Orchesters, eines
5Leon T. Błaszczyk, „Życie muzyczne Lwowa w XIX wieku” [Das Lemberger Musikle-
ben im 19. Jahrhundert], in: Przegląd Wschodni, t. I, z. 4, Warszawa 1991, S. 695–736,
hier: S. 722.
6Ebd.
7In Polnisch: „Celem Towarzystwa muzycznego im. Moniuszki we Lwowie jest pielęgno-
wanie i rozkrzewianie muzyki instrumentalnej i chóralnej w kraju, kształcenie smaku
muzycznego, ułatwianie nabycia nauki w muzycznej sztuce, kształcenie się w niej,
poznanie literatury muzycznej i t. d.“
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Männer- oder gemischten Chors, einer öffentlichen Musikschule für Instru-
mentalspiel und Chorgesang und einer Musikbibliothek.8
Bereits im Jahre 1910 arbeiteten in der Gesellschaft unentgeltlich und
freiwillig ständig 90 Personen (40 im Orchester, 40 im gemischten Chor, da-
zu noch 10 Sänger-Solisten). Außer speziellen Konzerten beteiligte sich die
Gesellschaft an allen städtischen Bürgerfeiern. Darüber hinaus ist auch eine
Amateur-Operntruppe zu erwähnen, welche während eines Jahres 13 Opern
aufführte (darunter Halka von Stanisław Moniuszko, Faust von Charles
Gounod, Pagliacci von Ruggero Leoncavallo u. a.). Die Gesellschaft un-
ternahm Aufführungen auch in mehreren anderen Städten von Galizien.
Das führte zur Entstehung von Tochtergesellschaften in anderen kleineren
Städten, insbesondere in Kolomea [ukrain. Kolomiâ] und Stanislav [heute
ukrain. Ìvano-Frankìv’sk].
Im Jahre 1913 zählte die Moniuszko-Musikgesellschaft in Stanislav 101
Mitglieder (den Direktor, 50 Orchestermitglieder und 50 Sänger, Chormit-
glieder und Solisten). Ihr Repertoire beinhaltete Meisterwerke der Welt-
musikliteratur wie La Bohème, Tosca, Madame Butterfly von Giacomo
Puccini, Carmen von Georges Bizet u. a. Es ist schwierig, das Niveau der
Professionalität der Darsteller zu beurteilen, aber vielleicht versammelten
diese Leistungen zu Recht ein breites Publikum und trafen ständig auf Be-
geisterung. Ein hohes Niveau der Aufführungen beweist die Tatsache, dass,
obwohl die Mehrheit der Aufführungen in Polnisch stattfanden, sogar die
rumänische und deutschsprachige Presse, vor allem Wiener Zeitungen (ge-
mäß dem Bericht [Sprawozdanie] der Gesellschaft für 1913) anerkennend
von diesen Amateur-Darbietungen sprachen.9
Besonders markant in diesem Sinn war der wichtigste, zahlenreichste
und fast 40 Jahre wirkende ukrainische Verein Lemberger Boân [L’vìvs’kij
Boân],10 welcher bereits nach zehn Jahren mit einem großen Netz von
Filialen das Land überzog und nach 12 Jahren das erste ukrainische Mu-
sikinstitut begründete.
Die Gründungsversammlung des Vereins Lemberger Boân fand am 2. Fe-
bruar 1891 statt. Als Vorsitzender wurde Volodimir Šuhevič gewählt, als
8Zentrales historisches Staatsarchiv in L’vìv (Lemberg), Fonds 146, Inventar 58, Regis-
tratur 1229; „Statut Towarzystwa muzycznego im. Moniuszki“, § 1.
9Zentrales historisches Staatsarchiv in L’vìv (Lemberg), Fonds 165, Inventar 2, Regis-
tratur 588 (in Polnisch).
10Der Bojan [boân] ist ein legendärer altruthenischer Sänger, vergleichbar etwa mit dem
antiken Homer.
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Hauptdirigent Anatol’ Vahnânin. Außer diesen Hauptpersonen gehörten
zu den Begründern Germina Šuhevič, Êvgeniâ Barvins’ka, Mariâ Nagor-
na, Olesâ Bažans’ka-Ozarkevič, Dr. Stepan Fedak, Oleksandr Kolessa, Dr.
Longin Ozarkevič.11
Es ist bemerkenswert, dass in der Organisation eines solchen wichtigen
Vereins auch die Frauen aktiv teilnahmen. Im westukrainischen Milieu ge-
hörten die Frauen von Priestern und bedeutenden Politikern oder Wissen-
schaftlern auch zur geistigen Elite und beschäftigten sich oft mit Literatur
und Kunst.
In den nächsten zwei bis drei Jahren besaß bereits jede kleinere Stadt
einen eigenen Chor namens Boân (Drogobičer Boân, Strijever Boân, Sta-
nislavìver Boân usw.). Diese Chöre waren so aktiv, dass man schon am
Anfang des 20. Jahrhunderts alle Filialen unter einem Dachverband verei-
nigen musste, welcher nicht nur ihre Aktivitäten sondern auch die Ausbil-
dung professioneller Musiker organisierte. Es entstand 1903 ein Verband
der Gesang- und Musikvereine [Soûz spìvac’kih ì muzičnih tovaristv], wel-
cher seine Gründung der nationalen Elite verdankte. Unter den Begründern
sieht man teilweise dieselben schon genannten Personen: Vahnânin, Šuhe-
vič, Rechtsanwalt Dr. Fedak, wie auch den Ingenieur Roman Ganinčak und
Professor Jaroslav Vitošins’kij.
Oft verbanden solche Konzerte Musiknummern, Deklamationen und gar
Theaterstücke. Bezeichnenderweise zielte der Prozess der Entwicklung der
Chorgesellschaft Lemberger Boân wie auch all ihrer Tochtergesellschaften
auf eine zunehmend intensivere Aneignung eines immer breiteren Reper-
toires der europäischen Musikkultur. Man könnte als ein Beispiel dafür das
Programm eines Ševčenko-Konzertes aus dem Jahr 1903 anführen:
Erster Teil
Einleitung – Volodimir Lisko
1. Bogdan Lepkij:An Taras‘ [Ševčenkos] Grab, Prolog (zum Poem).
2. a) Filaret Kolessa: Das Mädchen und die Raute.
b) Anatol‘ Vahnânin: Wir leben, wir leben (gesungen vom
Männerchor).
3. Taras Ševčenko: Ein Traum (Poem).
4. Franz Liszt: Rhapsodie (für Klavier).
11Zentrales historisches Staatsarchiv in L’vìv (Lemberg), Fonds 362, Inventar 1, Ordner
196, S. 14–20 (Druck in ukrainischer Sprache).
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Zweiter Teil
1. Filaret Kolessa: Der Kozake (gesungen vom Männerchor).
2. S. Metela: Wir wollen nicht umkommen (Poesie).
3. Robert Schumann: Träumerei, Das alte Lied (Streichquartett).
4. Kozlov – Mihail Glinka Versuche mich nicht [ohne Not] (Duett:
Tenor Lisikevič, Bass Čajkìvs´kij).
Dritter Teil
Pavlo Polubotok, Tragödie in 5 Akten von Oleksandr Barvìns´kij –
Fragmente.12
Die aktive Professionalisierung der Musikausbildung in allen Bereichen war
ein weiterer Faktor, der den Ausbau und die Vielfalt der Programme der
verschiedenen Gesangvereine signifikant beeinflusste. In erster Linie ist die
so fruchtbare Entwicklung des Musiklebens den Aktivitäten desGalizischen
Musikvereins und dem bei ihm angesiedelten Konservatorium geschuldet –
unter der Leitung des ersten Direktors Karol Mikuli (1858–1887), dann
seines Schülers Rudolf Schwarz (1887–1899), und danach eines weiteren
Schülers Mieczysław Soltys (1899–1929). In diesem Zeitraum erreichte die
professionelle Musikkultur im Land ihren ersten Höhepunkt, weil sich die
führenden Schulen formierten, darunter die Klavierschule von K. Mikuli,
die Gesangsschule von Valerij Vysocki, wie auch die Musiktheorie- und
Komponistenschule von M. Soltys. Den Chorgesang nahm die Leitung des
Konservatoriums sehr ernst, wohl wissend, dass das öffentliche Musikleben
dadurch entscheidend voran gebracht werden konnte.
Davon zeugen nicht nur die Programme von großen Konzerten, sondern
auch die kleinerer Musikabende, die vor allem von Lehrern und Schülern
des Konservatoriums gestaltet und ‚Übungen‘ genannt wurden: Während
dieser ‚Übungen‘ unter der Leitung von K. Mikuli wurde eine Reihe an-
spruchsvoller Werke interpretiert, darunter das Oratorium Die Jahreszei-
ten von Joseph Haydn, Die Legende von der heiligen Elisabeth von Liszt,
die Johannes-Passion von J. S. Bach, Belsazar von Georg Friedrich Händel
und die Kantate „Ich hatte viel Bekümmernis“ von J. S. Bach, Requiem für
Mignon von R. Schumann, Messe C-Dur von Cherubini u. a.m. 13
12Zentrales historisches Staatsarchiv in L’vìv (Lemberg), Fonds 313, Beschreibung 1,
Ordner 80 (in ukrainischer Sprache). Leider ist der Text dieses Programms nicht ganz
exakt – es fehlen manche Familiennamen und andere nähere Daten.
13Mazepa, Šlâh, s. Anm. 2, t. 1, S. 45.
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So kann man in den Programmen der Gesangvereine anhand dieser
Beispiele eine sehr breite Palette von Genres und stilistische Präferenzen
der europäischen Musik beobachten. Die Intensität der Chorbewegung in
den verschiedenen nationalen Gemeinschaften Galiziens erweist seine volle
Übereinstimmung mit der europäischen musikkulturellen Entwicklung.
Allerdings besaß die Darstellung der europäischen Musik in den Chor-
programmen der galizischen Vereine auch einige regionale Besonderheiten,
eng verbunden mit ihren spezifischen Traditionen. Dazu gehört eine lang
andauernde Popularität der Chormusik der Romantik, welche hier viel brei-
ter präsentiert wurde, als die instrumentale Musik derselben Komponisten.
Zum Beispiel wurden Chöre von Robert Schumann in Galizien viel öfter
als seine Klaviermusik (wie das Beispiel des oben angeführten Programms
zeigt) interpretiert.
Außerdem bewahrte die Kirchenmusik oder zumindest die Musik auf re-
ligiöse, biblische Themata ihre führende Position, damit ein Spiegelbild der
tiefen Religiosität der Bevölkerung der Region präsentierend: Vor dem Ers-
ten Weltkrieg wirkten in Lemberg für die etwa 200.000 Einwohner 66 Kir-
chen verschiedener Konfessionen. Diese Situation inspirierte das entwickelte
Interesse an religiösen Themen in Chorwerken europäischer Komponisten
und betraf nicht nur unbestreitbare Meisterwerke wie Kompositionen von
J. S. Bach oder W.A. Mozart, sondern auch weniger bekannte Werke, die
in anderen kulturellen Zentren nicht mit ebenbürtiger Anerkennung ange-
nommen worden waren.
Die Forschungsergebnisse der oben genannten Autoren L. und T. Maze-
pa deuten auf eine sehr markante Liste von Oratorien und Kantaten, die in
Lemberg von den Gesangvereinen, vor allem polnischen, aufgeführt wurden:
Die Schöpfung von J. Haydn (1888), Paulus von Mendelssohn Bartholdy
(1889), Messias von Händel (1892 – zusammen mit der Gesellschaft Laute),
Christus am Ölberge von Ludwig van Beethoven (1901), Matthäuspassion
von J. S. Bach (1904), Die Jahreszeiten von J. Haydn (1905), Znalezienie
świętego Krzyża [Das Finden des hl. Kreuzes] von Feliks Nowowiejski (1906),
Kinderkreuzzug von Henri Constant Gabriel Pierné (1909), Quo vadis von
F. Nowowiejski und Śluby Jana Kazimierza [Der Eid des Jan Kasimir] von
M. Soltys (1913 – in gemeinsamer Vorbereitung mit der Laute und des
Heynal) sowie Ein deutsches Requiem von Johannes Brahms (1898), die 9.
Sinfonie von Beethoven und das Requiem von Giuseppe Verdi (1901 – verei-
nigte polnische Chöre und Sinfonieorchester des Galizischen Musikvereins,
mit italienischen Solisten, unter den Dirigenten M. Soltys und Francesco
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Spetrino), die konzertante Aufführung der Oper Orpheus und Eurydike
von Christoph Willibald Gluck (1902), das Oratorium Das Paradies und
die Peri von Robert Schumann, die Messe h-Moll von W.A. Mozart (1906),
die Missa solemnis von Beethoven (1912), eine ganze Reihe von Requiems
– von W.A. Mozart, Johannes Verhulst, Cherubini, Camille Saint-Saëns,
Verdi, S. Moniuszko, Henryk Jarecki, Te Deum von Anton Bruckner, Mor-
genstunde von Max Bruch, Die Wüste von Félicien David, die Musik zu
den Dramen Olaf Tryggvason und Sigurd Jorsalfar von Edvard Grieg, die
Musik zum Drama Athalia von Jean Racine und zur Tragödie Antigone
von Sophokles, beides vertont von Mendelssohn Bartholdy, die Große Mes-
se in d-Moll von W.A. Mozart, Messen von Cherubini, Moniuszko, Karol
Studziński, H. Jarecki, Adam Minchheimer, Kantaten von J. S. Bach, R.
Schumann, F. Mendelssohn Bartholdy, S. Moniuszko, Józef Sużyński, Zyg-
munt Noskowski, A. Vahnânin, Władysław Żeleński, Stanisław Niewiadom-
ski, Jan Gall, den dritten Akt der Oper von W. Żeleński Konrad Wallenrod
u. a.14
Eng verbunden mit dieser Tendenz war – wie in der Liste angezeigt ist –
die Neigung der Lemberger Musiker und Musikliebhaber zu den großen und
monumentalen Chorwerken mit sinfonischer Begleitung. Oratorium und
Kantate erfreuten sich der größten Anerkennung der galizischen Zuhörer.
Ein weiteres Merkmal der Chorprogramme und der Widerspiegelung der
europäischen Kultur in ihnen war das Prinzip des ‚Kaleidoskops‘, also das
Bestreben, so viel und mannigfaltig wie möglich die Werke hinsichtlich
Art, Gattung und Klangfarbe zusammenzustellen, in ein und demselben
Konzert Chor-, Gesangs- und Instrumentalwerke zu vereinen. Ein solches
Konstruktionsprinzip der Programme stellt man noch in den Konzerten der
Gesellschaft der St. Caecilia unter der Leitung von Franz Xaver Mozart in
den Jahren 1826–1829 fest.15 Im Vergleich mit den bekannten und belieb-
ten ‚Publikumsrennern‘ wurde auch das innovative Ausdruckssystem der
neuesten Werke besser und günstiger wahrgenommen (zu Beginn des 20.
Jahrhunderts entstand schon ein ziemliches Problem in der Anpassung der
Rezeptionsgewohnheiten des konservativen Publikums an die innovativen
14Ebd., S. 48.
15Lidìâ Mel’nik, „Koncertne Žittâ L’vova 1824–1840 rr. u dzerkalì časopisu ‚Mnemosy-
ne‘“ [Konzertleben in Lemberg 1824–1840 im Spiegel der Zeitschrift ‚Mnemosyne‘], in:
Musica Galiciana, t. 3, Rzeszòw: Rzeszower Universität, 1995, S. 59–74.
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Methoden der Kompositionstechniken!). Darüber hinaus zogen die Vielfalt
und der Reichtum der Programme mehr Zuhörer an.
Ein weiteres Merkmal der Amateur-Gesangvereine war, dass ihr Fokus
auf die ethnische Integration in der Region gerichtet war. Eine wichtige
Rolle in der Gründung und späteren Entwicklung solcher Kontakte spiel-
ten einige der führenden polnischen und ukrainischen kulturellen und mu-
sikalischen Persönlichkeiten, Komponisten wie Ostap Nižankìvs‘kij, Viktor
Matûk, Jan Gall, Mieczysław Soltys und Anatol‘ Vahnânin. Der letztge-
nannte Musiker gehörte lange Zeit zur polnischen Chorgesellschaft Laute
und gründete, sich auf bekannte europäische Traditionen stützend, den
ukrainischen Chorverein Lemberger Boân. Eigenartige Apotheose dieser
Entwicklung wurde im Jahr 1888 der Kongress der slawischen Chöre in
Prag, auf dem gemeinsam tschechische, polnische, ukrainische, slowakische
und andere Chöre auftraten.
Das Zusammenspiel der verschiedenen nationalen Kulturen Galiziens war
nicht auf vereinzelte Ereignisse beschränkt, sondern berührte die verschie-
denen Bereiche der künstlerischen Prozesse: die Ausbildung, das Konzert-
leben, das Theater, die Organisation von Jubiläumsfesten, die Musikwis-
senschaft usw.
Mit der oben skizzierten Präsentation der wichtigsten künstlerischen und
ästhetischen Richtungen und Aktivitäten der galizischen Gesangvereine im
19. und Anfang des 20. Jahrhunderts wird auf einige Merkmale hingewie-
sen, die nicht nur typisch für die gesamteuropäischen Kultur- und Mu-
sikprozesse, sondern auch spezifisch für die regionalen Traditionen waren.
Die multinationale Bevölkerung in Galizien, die Mobilität des Eindringens
künstlerischer Innovationen in die Kultur der Region, die sich aufgrund
ihrer geografischen Lage im Zentrum Europas befand, die Intensität und
die Bedeutung der Religion auch in der Musik, damit den Umfang der vor-
herrschenden künstlerischen Interessen verursachend – diese und andere
Merkmale der kulturellen und künstlerischen Infrastruktur hatten eine er-
hebliche Auswirkung auf die Formen, Methoden und Themenschwerpunkte
in der Darstellung der europäischen Musik in den galizischen Chorgesell-
schaften.
Das Gefühl der nationalen Identität stimulierte an der Wende vom 19.
zum 20. Jahrhundert in jeder der großen nationalen Gemeinschaften Gali-
ziens – der Polen wie der Ukrainer – die Erkenntnis ihres geistigen Wesens
durch kulturelle, darunter musikalische Archetypen und Symbole. Es er-
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möglichte den Vergleich ihrer musikalischen Traditionen mit denen Anderer
und verhalf dazu, sie als europäische und globale Werte zu etablieren.
